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Ansbacher Alltag vor 100 Jahren: Wintereinbruch lähmt das öffentliche Leben – Im Gasthaus „Birnbaum“ wird der Pflasterzoll kassiert

I n der Woche ab Montag, 9.
März 1925, wird die Stadt von
einem heftigen Winterein-

bruch erwischt. Das Schneetreiben
ist so stark, dass das öffentliche
Leben erheblich beeinträchtigt ist.
So viel Schnee im März ist selbst für
die 20er-Jahre des vorigen Jahrhun-
derts ungewöhnlich.

„Die seit mehreren Tagen herr-
schenden Schneetreiben haben sich
derart verstärkt, daß am Morgen eine
so tiefe Schneedecke lag, wie wir sie
sonst nur um die Weihnachtszeit –
also im tiefsten Winter – gewohnt
sind“, schreibt die Fränkische Zei-

tung. Und weiter: „Da hieß es Trot-
toire und Gehsteige räumen und
auch auf den Straßen durch Bahn-
schlitten den Verkehr zu ermögli-
chen. Es gehört gewiß zu den Selten-
heiten, daß wir kurz vor dem kalen-
dermäßigen Frühlingsanfang so tie-
fen Winter haben.“ Nachts fällt das
Thermometer auf zehn Grad unter
null.

30 Pfennig Abgabe für
ein gerittenes Pferd

Der Ansbacher Stadtrat verpach-
tet nach den einlaufenden Angebo-
ten die Pflasterzollstationen neu. Der
Pflasterzoll ist die kommunale Abga-
be für die Straßennutzung, bezahlt
werden kann sie an verschiedenen
Stationen – unter anderem im Gast-
haus „Birnbaum“ in der Nürnberger
Straße: „Von einem Anspanntier an
einem beladenen Wagen 30 Pfennig,
von einem Anspanntier an einem lee-
ren Wagen 15 Pfennig, von jedem von
auswärts eingehenden Schubkarren
oder Handwagen zehn Pfennig, von
jedem von auswärts eingehenden, ge-
rittenen Pferd 30 Pfennig. Auch von
Vieh, das durch die Stadt getrieben
wird: Ochsen und Kühe 30 Pfennig,
Schafe, Ziegen oder Schweine zehn
Pfennig. Lastwagen und Personen-
kraftwagen zwei Mark, Motorräder
50 Pfennig.“ Um den Pflasterzoll kas-
sieren zu dürfen, zahlt der Wirt eine
monatliche Pacht von 25 Mark.

Die Witwe Margarete Huber veröf-
fentlicht in einer Anzeige eine „Frei-

willige Danksagung“ an den Deut-
schen Begräbnis-Versicherungsver-
ein: Sie bedankt sich „anläßlich des
Todes meines lieben Gatten für die
in kulantester Weise bewilligte Ver-
sicherungssumme“. Man muss auch
mal Glück haben im Leben: Der teu-
re Verblichene war zum Zeitpunkt
seines Ablebens gerade einmal 20
Tage Mitglied des Vereins.

Mit Unterstützung der Kreis-
bauernkammer hat sich die Stadt
Ansbach für die Errichtung einer
„Heeresfachschule für Landwirt-
schaft“ beworben – mit äußerst mä-
ßigem Erfolg. Die Lokalredaktion be-
richtet, dass „nach Auskunft des
Standortältesten“ eine solche Schule
nicht errichtet werden kann, „weil
sich trotz wiederholter Belehrung
der Unteroffiziere und Mannschaften

niemand zum landwirtschaftlichen
Unterricht gemeldet hat“.

Hoechstetter-Roman
über Kaspar Hauser

Die bekannte Schriftstellerin So-
phie Hoechstetter, die mehrere Jah-
re in Ansbach bei ihrer Patentante
Sophie Vocke lebte und die Stadt als
ihre zweite Heimat bezeichnete, hat
sich erneut einem fränkischen, aber
auch weltweit beachteten Stoff ge-
widmet. Unter dem Titel „Das Kind
von Europa“ setzt sie sich mit dem
Schicksal von Kaspar Hauser aus-
einander. In der Buchbesprechung
heißt es: „Der schlicht schönen Seele
Kaspar Hausers fühlte sich Sophie
Hoechstetters reiche Sprache lie-
bend ein. Und es gelang ihr, über den
Weg der großen Differenziertheit

ihres Werkes hinweg, ein Buch zu
schaffen von letzter, rührender
Menschlichkeit.“ Die Dichterin ist zu
diesem Zeitpunkt 51 Jahre alt und
lebt zusammen mit ihrer Lebenspart-
nerin Carola von Crailsheim in ihrem
Geburtsort Pappenheim. In Ansbach
ist eine Straße nach ihr benannt.

Im Onoldiasaal veranstaltet der
Marineverein einen „vaterländischen
Marineabend mit Konteradmiral a. D.
Lübbert“. Der Titel der melodramati-
schen Darbietung lautet „Kreuzfahrt
in die deutsche Geschichte, ein
Weckruf für Gegenwart und Zu-
kunft“. Die Fränkische Zeitung
schreibt: „Deutsche Heldentaten von
den Anfängen des Germanentums
werden miterlebt, ebenso die über
tausend Jahre alten Kämpfe um den
deutschen Rhein; von der Zeit Fried-

rich des Großen wird ein anschauli-
ches Bild geboten – kurz, die deut-
sche Geschichte wird für die gegen-
wärtige und künftige Generation
nutzbar gemacht.“

Unter dem Motto „Viel verspre-
chen hat kein’ Wert, und nicht hal-
ten ist verkehrt“ wirbt Fritz Edel-
häuser in einer Anzeige für sich.
„Kaufe Lumpen, Knochen und Alt-
eisen zu den höchsten Tagesprei-
sen.“ Und das Weinrestaurant Probst
empfiehlt seinen „prima St. Martiner
Schoppenwein“, der Schoppen für 50
Pfennige „über die Straße“, der Liter
vom Fass zu 1,40 Mark – versteuert.

WINFRIED VENNEMANN

Weitere Folgen unserer Serie
„Zurückgeblättert“ finden sie auf
unserer Homepage www.flz.de

Zurückgeblättert

Das Gasthaus „Birnbaum“ in der Nürnberger Straße war in den 1920er-Jahren Pflasterzollstation. Hier mussten die Kutscher und Autofahrer eine kommu-
nale Abgabe für die Straßennutzung zahlen. Foto: Stadtarchiv Ansbach
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Das „Jahr der christlich-jüdischen Zusammenarbeit“ wurde eröffnet
VON ALEXANDER BIERNOTH

ANSBACH – Mit einem Vortrag der
Leiterin der Recherche- und Infor-
mationsstelle Antisemitismus Bay-
ern (RIAS Bayern), Dr. Annette Sei-
del-Arpaci, wurde die Veranstal-
tungsreihe „Jahr der christlich-jüdi-
schen Zusammenarbeit“ in der Karls-
halle eröffnet.

Seidel-Arpaci wies auf die neuen
Formen des versteckten Antisemitis-
mus hin und darauf, dass viele jüdi-
schen Mitbürger Angst vor Bedro-
hungen auch in ihrem heimischen
Umfeld hätten. RIAS Bayern nehme
Meldungen über antisemitische Vor-
fälle auf und unterstütze Betroffene
von Antisemitismus in Bayern, so
fasste Dr. Seidel-Arpaci die Arbeit
ihrer Stelle zusammen. RIAS Bayern
sei beim Verein für Aufklärung und
Demokratie (VAD) angesiedelt und
werde vom Bayerischen Staatsminis-
terium für Familie, Arbeit und So-
ziales gefördert.

Auf Grundlage der gemeldeten Fäl-
le und eigener Recherche verfasse
RIAS Bayern regelmäßig bayernspe-
zifische Berichte über Antisemitis-
mus. Der Bericht für das Jahr 2024
werde, so die Referentin, in wenigen
Tagen vorgestellt. RIAS Bayern be-
treibe aber auch Aufklärungs- und

Öffentlichkeitsarbeit und trage so
zum Kampf gegen Antisemitismus
bei.

RIAS Bayern, so Seidel-Arpaci wei-
ter, nehme Antisemitismus jedweder
Couleur und Äußerungsform ernst,
unabhängig davon, ob es sich bei-
spielsweise um islamischen, rechten,
linken, israelbezogenen Antisemitis-
mus oder „jenen alltäglichen der ge-
sellschaftlichen Mitte handelt“. Der
Überfall auf Israel am 7. Oktober
2023 wirkte sich sehr stark auf jüdi-
schen Einrichtungen in Bayern aus.

Antisemitismus
in Bayern

Noch am 7. Oktober sei es zu anti-
semitischen Vorfällen in Bayern ge-
kommen; seither sei eine große Em-
pathielosigkeit festzustellen. Die Ver-
brechen würden geleugnet und es sei
eine massive Verrohung in der Spra-
che festzustellen. Dies zeige sich vor
allem in den sozialen Medien. Im ver-
gangenen Jahr sei es zu einer massi-
ven Vermehrung der Vorfälle gekom-
men und es würden oft Gedenkorte
der deutschen Erinnerungskultur zu
Angriffsflächen. Auch aus Mittel-
franken habe es sehr viele Meldun-
gen gegeben.

Dr. Annette Seidel-Arpaci appel-
lierte, antisemitische Vorfälle auch
unterhalb von strafrechtlicher Rele-

vanz zu melden und den Betroffenen
sofort zu zeigen, dass der Antisemi-
tismus wahrgenommen wurde. „Ge-
hen wir gemeinsam gegen die Verro-
hung der Sprache vor.“

Ansbachs Oberbürgermeister Tho-
mas Deffner erinnerte in seinem
Grußwort an das Motto 2025 des
Jahres der christlich-jüdischen Zu-
sammenarbeit „Füreinander Strei-
ten“. Die Veranstaltungen seien eine
Einladung zur Begegnung, zum Dia-
log und zum gemeinsamen Engage-
ment für eine Gesellschaft, die auf
Respekt, Verständnis und Mensch-
lichkeit beruhe.

Dazu gehöre auch der angeregte
Austausch, um Lösungen zu finden
und Entscheidungen zu treffen. „Es
ist ein hohes Gut, dass wir Diskurse
in und vor allem unter Beteiligung
der Öffentlichkeit führen können“, so
Deffner. Und weiter sagte der Ober-
bürgermeister: „Wenn man aber mit
beiden Beinen auf den Fundamenten
unseres Grundgesetz steht, findet
sich immer ein gemeinsamer Nen-
ner.“

Er mahnte, dass gerade Deutsche
eine besondere Verantwortung für
die Sicherheit jüdischen Lebens hät-
ten. Die gemeinsame Erinnerungs-

kultur und die christlich-jüdische Zu-
sammenarbeit müssten mehr als ein
Ritual sein.

Pfarrer Dr. Johannes Wachowski,
der dem Initiativkreis zur Vorberei-
tung der Veranstaltungen im Jahr der
christlich-jüdische Zusammenarbeit
vorsitzt, erinnerte an die weiteren
Veranstaltungen und an die Möglich-
keit, die Ansbacher Synagoge und
den jüdischen Friedhof im Rahmen
von Führungen kennenzulernen.

Musikalisch umrahmt wurde die
Eröffnungsfeier von der Klarinettis-
tin Franka Böhm und Frank Zelinsky
an der Gitarre.

Die Leiterin der Recherche- und Informationsstelle Antisemitismus Bayern (RIAS), Dr. Annette Seidel-Arpaci, hat in
der Karlshalle das Jahr für christlich-jüdische Zusammenarbeit eröffnet. Foto: Alexander Biernoth
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